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436 DIE BERNER WOCHE

SÖMfca.

©tetta, bie fertige ©tabt bes 3slams, ber berühmte
©3allfaI)rtsort ber ©tohammebaner, liegt unter bem 21 °

nörblicfer SSreite, am Staube ber gruben ülrabifctjen 2Büfte,
jirïa 100 Kilometer bon ber Stifte beê Stuten ©teereS eut»

fernt. Sie mar fcfen uor ©tohammehs ©cburt unb Stuf»
treten ein ©Sallführtsort. Denn fie barg bie 5t a a b a mit
bem berühmten fd)w argen Stein. Die 5taaba (2ßitrf=
fei) fteht beute inmitten ber „Heiligen ©i o f d) e e" unb
ift ein oierediges, 12 ©teter langes, 10 'tüteter breites unb
15 ©teter hofes, aus unregelmähig behaltenen Steinen er»

richtetes ©ebäube. Stach ber muslimifdjcn Heberlieferung
fallen Slbraham unb 3stnaël, ber Sohn ber oerftofenen
Hagar unb ber Stammvater ber Straber, bie 5taaba ge=
baut haben. Der ait ihrer öftlicfen ©de tu 5 3fuf? Höfe
eingebaute fd)war3e Stein fall fcfem Stbani unb fpäter
Slbraham burd) ben ©rjengel ©abrie 1 gereicht warben fein.
Stuf biefen Stein fönnett nämlich bie ©teufeben ihre Siiit»
ben ablaben; ©tillicmen haben ihn fdjon gefiiht, unb barum
ift er, ber urfprünglid) weif? gewefen, heute gang fchwatj.
©r ift burd) fein hohes Sitter mehrfach geborftcn unb gegen»
roärtig mit einem Silberring äufammengehalten. ©ine teller»
artige Stushöljlung itt ber ©litte bes Steines ift oielleidjt
gum Seil burch bie Äiiffe ber ©laubigen oerurfüdjt. Die
Düre ber 5taaba wirb nur breimal im, 3al)re geöffnet, ein»

mal für bie ©tänner, bas aweite ©tal für bie grauen,
bas britte ©tal, um bie heilige Stätte 311 reinigen.

Stach uraltem ©rauch wirb bas Heiligtum jährlich mit
neuem Seibenftoff umhüllt, feit ber Herrfdjaft ber Dürfen
(1840) mit fchwarsem Srofat, welcher 5\oranfprüd)e unb
auf 3wei Drittel ber Höbe einen breiten ©ürtel in ©olb»
ftiderei jeigt. (Siehe umfere Stbbilbung, auf ber rechts bie
bunfet oerhängte 51aab a 3U erfennen ift.)

Heber 100,000 ©läubtg.e pilgern alljährlich nach ©îeïïa,
um bort bie fomplhierten ©taubenshanbtungen au oer»

richten, bie fie oon ben Sünben ertöfen füllen. Der beutfehe

©eifefd)riftfteller Heinrich oon ©talhan hat im Safee 1860
bas batriais mit Dobesgefabr oerbunbene SBagnis unter»
nommen, als gläubiger ©ilger oerfleibet bie heilige Stabt
311 befuchen. 3n feinem 3weibänbigen Sßerf „©leine Sßall»
fahrt nad) ©tetta"*) febilbert er ausführlich bie ©ilger»
ftabt unb bie 3aaba unb bie ©fliehten, bie ber ©läubige
bort 3U oerrichten hat. Hm ja feine Hebung 311 oerfehlen,
übergibt fid) ber frembe ©tlger ber Rührung eines ber
oielen Dempelbiener, bie gleich an ben Dören ber ©tofdjiee
3iibring(id) ihre Dienfte anbieten. Die 12 Heiligtümer bes
Ss'lams befinben fid) im Hof ber ©tofefee; biefer ift 0011

einem mächtigen überbadjfen Säülettutngang eingefafet. Sluf
ber''flachen DadjterrafTc bes Säulenganges erhebt fid) in
langer Hinie ein Heer oon fleinen, grellweih angetriebenen
5luppeln. Seine Säulen fiitb oon ber afleroerfchiebenften
©eftalt unb mit 3nfd)rtften bebedt. Der Säulenumgang
hat 18 Dore, uitb er wirb oon fieben SJtinaretts (©ebets»
türmen) flanfiert, bie gan3 uttgleicbmähtg gebaut urtb ge»

formt finb.
©hbeoor ber ©ilger bie heilige Stätte betritt, muh er

3wei Sfifats (fompÜ3ierte ©ebetsübungen) oerridjteu. Dann
wirb er in ben Hof mit ber 5taaba geführt. Dort muh er
oor bem ,,Dore bés ©ruhes" eine 3weimalige ©erhetigung
311 ©hren ber 3aaba abtun, um bann burd) bas Dor nad)
ben „gfuhftapfen bes Slbrabam" 311 fcfjreitert unb bort feine
Sprüche auf3ufagen. Hrèrauf geht's 311m „Schwalten Stein"
(el Hadschar el Asvvad), ben ber ©ilger füffett unb mit
ben Hönben, ber Stirn, ben SBangen unb bem 5!inn oer»
fchiebentlich berühren muh. Dann hat er ben Hingang um
bie 5taaba aus3iiführen. Der SBeg geht bicht um bas Haus

*) ®oâ SBert tombe Oon g. ©an36erg für bie 2Biffenfd)afttic£)e SotEä»
Bücherei beS SerlageS ®eorg SBeftertnann neu Bearbeitet unb heratisi»
gegeben.

herum; weiterhin aber führt and) ein Halbrunb oon 3toei» Î

unbbreihig oergolbeten ©ron3efäulen, 3toifd)ett benen abenbs
ßampen aufgehängt werben, um ben Dernpel ferum. Hnter»

wegs, tnüffen an allen bemerfenswerten Stellen ffiebete ge»

fprodjen werben, unter anberem auch an ber Düre ber
5laäba, bie ungefähr fieben jÇuh über bem ©rbboben an»
gebrad)t ift uni) mit einer Heiter erreicht, wirb. Sind) ber

fogenannte SBeihe Stein an ber Sübfeite ber 3aaba wirb
befud)t unb mit ©ebeten oerehrt. 3m gerben müffen fieben
Umläufe utn. bie 5taaba gemacht werben.

DIls befonberes Heiligtum gilt ber fogenannte Semfem»
;

brunnen, oon beffett ©3affer jeber ©ilger trinfen muh. ©r
foil .oon ber oerftohenen Hagar unb ihrem Söhnlein mitten
in ber SBiifte entbedt warben fein; feitbem ift er nie oer»

fiegt, unb fein ©Baffer foil ©Bunberträfte haben. 3um 2Ib=

fdjluf? ber ©tettafafet wirb oon jebem frommen ©tufel»
mann ber in ber ©täfe oon ©tetta gelegene ©erg ©Irafât
beftiegen; bann erft barf er fid) ben ©hrentrtel eines Habfeh
(©tetfapilgers) 3tilegen.

©tetta ift heute eine Stabt oon 50—60,000 ©in»

wohnern; fie hat ihre ©riftens gans auf bie ©ilger ge»

grünbet. Die 2—Sftödigen Häufer finb für bie ©ehetbergung
ber gremben eingerichtet. Dtbcr bie fÇûrforge für bie ©il»
ger trägt ausgesprochen bas ©epräge ber rüdfidjfslofen ©lus»

beutung. 3ur 3eit ber ©Intunft ber grohen ©ilgerfarawanen
aus ©agbab urtb Damasfus, bie Daufettbe oon Deilnehmern
3äl)leit, gleicht bie Stabt einem belebtem ©tarttplah, auf
bem alles, was im Orient getauft unb oertauft wirb, 311

haben ift.
*

©letta ift bie ©eburtsftabt ©iohammebs unb ber 3lus=
gangspuntt bes 3s I am sc 5lür3lid) ift im ©erner ©erlag
©. Sircher 21.»©. bie oon 2trnoIb ©lühlemann beforgte
Heberfetping bes Stiches oon ©b. ©tontet über ben 3slam
erfchienen.*) Der betannte Orientalift ber ©eitfer Hnioerfität
gibt in feinem ©ttd)e eine eingehenbe Darfteilung bes 3s»
lattts in ©ergangenheit unb ©egenwart unb 3utunft, als
©eligion, 5tuiturerfcheinung unb politif^e ©lacht. Die ©ng»
länber uitb ffransofen wiffen bett 3slam richtig eingufdjahen,
beherrfcht er bod) in ihren afiatifdjen unb afritanifdjen 5to=

(onien unb 3ntereffeugebieten bie Dentart ber ©ölter. Die
Doleran3 uitb fiopalität bem 3slam gegenüber ift ihr ©c»

gierungsprin3ip. Der 3slam ift nad) ©tontet teineswegs
ein im Dogmatismus unb 21berglauben erftarrtes ©eligions»
foftem; oielmefe hat er im fiaufe ber 3ahrf)unberte eine

oielgeftaltige ©nttoidlung erfahren, gleich wie bie chriftliche
©eligion. ©s fehlt ihm nicht an ©idjtungen unb Selten.
Die jüngften ©eformoerfudje bes 3slatns, ber ©abismus
unb Schaïsmus, gingen aus bem Sd)êismiis, bas ift ber
fpeaififch perfifd>en So ritt bes 3slarns heroor unb setgen
einen ftart pantheïftifchen ©infdjlag; baneben ftreben fie
bie ©man3ipation ber Srau an, begünftigen bie ©tonogamie
ufw. Der mobeme 3slam betätigt ein ftartes ©ebürfnis,
fid) bie ©rrungenfdjaften ber weftlichett 3iuiiIifation 011311=

eignen; er führt ©lettrigität. ©ifenbahnen, 2tutos, 3eitüngen,
Spitäler unb Schulen ein; er betämpft ben 2tltohoIismus
aus hügienifdjen unb reIigions=politifd)en ©rünben. Der
©erfaffer ber 3sIam=Sd)tift tritt für eine logafe ©erftän»
bigung 3toifd)en ber cHaiftlidjen unb ber islamitifchen 9©elt
in geiftiger unb politifdjer Sesiehung ein; er ift übcr3eugt,
bah beibe ©eligionen fich gegenseitig 3U ergän3en unb 31t

befruchten berufen finb.
SBtr möchten bei biefer ffielegenfeit unfere flefer nod)

auf eine fernere ©euerfdjeinting aufmertfam mah«n, bie
in bie geiftige 2BeIt ©tohaminebs angenehm einführt. Der
Dresbener ©erlag ©arl ©eihner fchentt uns eine Heber»

'
,"c .1

*) ®et Qglam. S8on ®b. SOtontet, feof. ber oricnta(ifcf)en (Sprachen
an ber Unibevfität (Senf. 9(u8 bem grangöftfeben tiBertragen Bon 8trn.
fflfnl)temann. 1923'. Sterlag ®rnft Sircher, 91.»®., Sern.
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Mekka.
Mekka, die heilige Stadt des Islams, der berühmte

Wallfahrtsort der Mohammedaner, liegt unter dem 21 «

nördlicher Breite, am Rande der großen Arabischen Wüste,
zirka 100 Kilometer don der Küste des Noten Meeres ent-
fernt, Sie war schon vor Mohammeds Geburt und Auf-
treten ein Wallfahrtsort. Denn sie barg die Kaaba mit
dem berühmten schwarzen Stein. Die Kaaba (Wurf-
fel) steht heute inmitten der „Heiligen Moschee" und
ist ein viereckiges. 12 Meter langes, 10 Meter breites und
15 Meter hohes, aus unregelmäßig behauenen Steinen er-
richtetes Gebäude. Räch der muslimischen Ueberlieferung
sollen Abraham und Ismaël, der Sohn der verstoßenen
Hagar und der Stammvater der Araber, die Kaaba ge-
baut haben. Der an ihrer östlichen Ecke in 5 Fuß Höhe
eingebaute schwarze Stein soll schon Adam und später
Abraham durch den Erzengel Gabriel gereicht worden sein.

Auf diesen Stein können nämlich die Menschen ihre Sün-
den abladen! Millionen haben ihn schon geküßt, und darum
ist er, der ursprünglich weiß gewesen, heute ganz schwarz.
Er ist durch sein hohes Alter mehrfach geborsten und gegen-
wärtig mit einem Silberring zusammengehalten. Eine teller-
artige Aushöhlung in der Mitte des Steines ist vielleicht
zum Teil durch die Küsse der Gläubigen verursacht. Die
Türe der Kaaba wird nur dreimal im Jahre geöffnet, ein-
mal für die Männer, das zweite Mal für die Frauen,
das dritte Mal, um die heilige Stätte zu reinigen.

Nach uraltem Brauch wird das Heiligtum jährlich mit
neuem Seidenstoff umhüllt, seit der Herrschaft der Türken
(1340) mit schwarzen, Brokat, welcher Koransprüche und
auf zwei Drittel der Höhe einen breiten Gürtel in Gold-
stickerei zeigt. (Siehe unsere Abbildung, auf der rechts die
dunkel verhängte Kaaba zu erkennen ist.)

Ueber 100,000 Gläubige pilgern alljährlich nach Mekka,
um dort die komplizierten Glaubenshandlungen zu ver-
richten, die sie von den Sünden erlösen sollen. Der deutsche

Reiseschriftsteller Heinrich von Malßan hat im Jahre 1360
das damals mit Todesgefahr verbundene Wagnis unter-
nommen, als gläubiger Pilger verkleidet die heilige Stadt
zu besuchen. In seinem zweibändigen Werk „Meine Wall-
fahrt nach Mekka"*) schildert er ausführlich die Pilger-
stadt und die Kaaba und die Pflichten, die der Gläubige
dort zu verrichten hat. Um ja keine Uebung zu verfehlen,
übergibt sich der fremde Pilger der Führung eines der
vielen Tempeldiener, die gleich an den Toren der Moschee
zudringlich ihre Dienste anbieten. Die 12 Heiligtümer des

Islams befinden sich im Hof der Moschee: dieser ist von
einem n,ächtigen überdachten Säülenumgang eingefaßt. Auf
der'flachen Dachterrasse des Säulenganges erhebt sich in
langer Linie ein Heer von kleinen, grellweiß angestrichenen
Kuppeln. Seine Säulen sind von der alleroerschiedensten
Gestalt und mit Inschriften bedeckt. Der Säulenumgang
hat 18 Tore, und er wird von sieben Minaretts (Gebets-
türmen) flankiert, die ganz ungleichmäßig gebaut und ge-
formt sind.

Ehbevor der Pilger die heilige Stätte betritt, muß er
zwei Rikats (komplizierte Eebetsübungen) verrichte». Dann
wird er in den Hof mit der Kaaba geführt. Dort muß er
vor dem „Tore dès Grußes" eine zweimalige Verbeugung
zu Ehren der Kaaba abtun, um dann durch das Tor nach
den „Fußstapfen des Abraham" zu schreiten und dort seine

Sprüche aufzusagen. Hierauf geht's zum „Schwarzen Stein"
(ei blucksckar cl /^vvack), den der Pilger küssen und mit
den Händen, der Stirn, den Wangen und dem Kinn ver-
schiedentlich berühren muß. Dann hat er den Umgang um
die Kaaba auszuführen. Der Weg geht dicht um das Haus

ch Das Werk wurde von F. Gansberg für die Wissenschaftliche Volks-
bücherei des Verlages Georg Westermann neu bearbeitet und heraus-
gegeben.

herum: weiterhin aber führt auch ein Halbrund von zwei- ^

unddreißig vergoldeten Bronzesäulen, zwischen denen abends
Lampen aufgehängt werden, um den Tempel herum. Unter-
wegs müssen an allen bemerkenswerten Stellen Gebete ge-
sprachen werden, unter anderem auch an der Türe der

Kaäba, die ungefähr sieben Fuß über dein Erdboden an-
gebracht ist und mit einer Leiter erreicht, wird. Auch der
sogenannte Weiße Stein an der Südseite der Kaaba wird
besucht und mit Gebeten verehrt. Im ganzen müssen sieben

Umläufe um die Kaaba gemacht werden.

Als besonderes Heiligtum gilt der sogenannte Semsem-
brunnen, von dessen Wasser jeder Pilger trinken muß. Er
soll.von der verstoßenen Hagar und ihrem Söhnlein mitten
in der Wüste entdeckt worden sein: seitdem ist er nie ver-
siegt, und sein Wasser soll Wunderkräfte haben. Zum Ab-
schluß der Mekkafahrt wird von jedem frommen Musel-
mann der in der Nähe von Mekka gelegene Berg Arafat
bestiegen: dann erst darf er sich den Ehrentitel eines Hadsch
(Mekkapilgers) zulegen.

Mekka ist heute eine Stadt von 50—60,000 Ein-
wohnern: sie hat ihre E.ristenz ganz auf die Pilger ge-
gründet. Die 2—Zstöckigen Häuser sind für die Beherbergung
der Fremden eingerichtet. Aber die Fürsorge für die Pil-
ger trägt ausgesprochen das Gepräge der rücksichtslosen Aus-
beutung. Zur Zeit der Ankunft der großen Pilgerkarawanen
aus Bagdad und Damaskus, die Tausende von Teilnehmern
zählen, gleicht die Stadt einem belebtem Marktplatz, auf
dem alles, was im Orient geläuft und verkauft wird, zu
haben ist.

»

Mekka ist die Eeburtsstadt Mohammeds und der Aus-
gangspunkt des Islams. Kürzlich ist im Berner Verlag
E. Bircher A.-G. die von Arnold Mühlemann besorgte
Uebersetzung des Buches von Ed. Montet über den Islam
erschienen.*) Der bekannte Orientalist der Genfer Universität
gibt in seinem Buche eine eingehende Darstellung des Is-
lams in Vergangenheit und Gegenwart und Zukunft, als
Religion, Kulturerscheinung und politische Macht. Die Eng-
länder und Franzosen wissen den Islam richtig einzuschätzen,
beherrscht er doch in ihren asiatischen und afrikanischen Ko-
Ionien und Interessengebieten die Denkart der Völker. Die
Toleranz und Loyalität dem Islam gegenüber ist ihr Ne-
gierungsprinzip. Der Islam ist nach Montet keineswegs
ein im Dogmatismus und Aberglauben erstarrtes Religions-
system: vielmehr hat er im Laufe der Jahrhunderte eine

vielgestaltige Entwicklung erfahren, gleich wie die christliche
Religion. Es fehlt ihm nicht an Richtungen und Sekten.
Die jüngsten Reformversuche des Islams, der Babismus
und Behcüsmus, gingen aus dem Schêismus, das ist der
spezifisch persischen Form des Islams hervor und zeigen
einen stark pantheistischen Einschlag: daneben streben sie

die Emanzipation der Frau an, begünstigen die Monogamie
usw. Der moderne Islam betätigt ein starkes Bedürfnis,
sich die Errungenschaften der westlichen Zivilisation nnzu-
eignen: er führt Elektrizität, Eisenbahnen. Autos. Zeitungen,
Spitäler und Schulen ein: er bekämpft den Alkoholismus
aus hygienischen und religions-politischen Gründen. Der
Verfasser der Islam-Schrift tritt für eine loyale Verstän-
digung zwischen der christlichen und der islamitischen Welt
in geistiger und politischer Beziehung ein: er ist überzeugt,
daß beide Religionen sich gegenseitig zu ergänzen und zu
befruchten berufen sind.

Wir möchten bei dieser Gelegenheit unsere Leser noch

auf eine fernere Neuerscheinung aufmerksam machen, die
in die geistige Welt Mohammeds angenehm einführt. Der
Dresdener Verlag Carl Reißner schenkt uns eine Ueber-

I Der Islam. Von Ed. Montet, Prof. der orientalischen Sprachen
an der Universität Genf. Aus dem Französischen übertragen von Arn.
Mühlemann. 1S23. Verlag Ernst Bircher, A.-G, Bern.
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ITCekka, die heilige Stadt der lltohamtttedaner mit der örossen IRosdiee und der Kaaba.
(Sflifdjce mtS ®b. ffltontet „®er gsiam". Sgerlaß SSirdjev 51.=®., Bern.)

feßung bott pierre
iîottê 93uct) „ ©te
233üfte ".*) ©er be=

rühmte franjüfifcfcje
3îeifefc^rtftfteder be=

fiteste im Safjre 1894
baS @inaij;SUöfter
ttttb burdjquertebnbei
bie Söüfte ©iß, ba§

©ebietjber als S8ü=

ftenräuber gefürd)te=
ten Stmaïeïiter. ©r
tuar monatelang in
ber ©efeüfdjaft ber
Sîebuinen, ißre reit»
gtofen Uebungen, fo=

gar beit ftrapajiofen
gaftenmonat Stama»
ban mitmadjenb. Stt
lounberbar färben»
prächtigem ©tit fd)il=
bert er beit ©ag ttttb
bie Stacht ber Söüfte,
ihre troftlofe ©infam»
feit, ihre ©anbebenen
unb ©teinfchtudjten,
ihre ©onnenglut unb
ihre ©ternenprad)t.
pierre ßoti üerbinbet
mit einer großartigen
SBeobadjtungggabe u.
einer ftaunenSioür»
bigen @ad)feitntni3
eine brillante ©ar=
ftellung. ©eine Steh

feMcßer finb zugleich ftiltftifdje Shmftroerfe. ©g gibt
fattm ein literarifdjcS Söerl, baS fo einbrutfSüoü bie

SBüfte unb ihre Stulturfphäre fthilbert. ©ie Sieligion bes

„©roßen Propheten" tritt uns hier als ber Seift ber SBiifte
felbft entgegen; ber eine, unfießthare, ftrenge unb gütige
Sott, ber ben ©laubigen als (Entgelt für bie ©ntbehrungen
ihres SBüftenlebens bie finnlichen gfreuben bes fiebenfadjien
SJatabiefes oerheißt, ber SI Ii ah Wohammebs erfcheint als
für bie S3ölfer ber SBiifte ertra gefchaffen. ©ie ^ranjofen
haben eine feine ©mpfinbung für bie ©atfaeße, baß ber
3slam bie naturgeroollte Sieligion ber ©erber unb SIraber
unb ©smanett unb ©erfer k. ift, ttttb bas erllärt aud) ihre
heutige unbeftrittene Sorherrfdjaft in Storbafrita, aber auch

ihre oft europafeinblidje SSoIitrf in SBorberafien. ©üdjer,
toie bie SIbhanblung oon Wontet unb bie Sleifefdfilberung
oon ©ierre ßoti finb in biefer Sginfkbt auffchlußreid) unb
oerbienen unfer colles 3ntereffe. H. B.

" ' ' —

(£in Sag in ber ^Büfte Sur.
9lud Sßterre SotiS S3urt) „®ic SGSüfte", überfept Pott ®. ißhttiparie

unb herausgegeben bon g. b. DppctroSh'onitoiodtt) im SSertag Ear! SîeiSner
®re8bem

®er Berühmte franjöfifofic Sttctfefdjriftftefier unternahm bie hier gc»
fchitberte Steife nach betn Sinaïtiofter unb bon bort über Stfaba nach
Qerufatem bor halb 30 fahren (1894), auêgcftattet mit einem Sdjuftbrtef
bed @cïb Omar aud ber Dafe SKofed, bed bamatigen Dberttauptcd ber
Söebuincn-@cheich8 tu Dftarobicn. ®ic potitifchen tBertjciltniffe mögen
heute nach bem großen Jhicge unb nach ber Sodtrennung Sirabiend bon
ber ®firïet anbere gemorben fein ; bie SBiifte aber ift fief) gleich geblieben ;

fßierre Soti tj<d ihre ©röfje unb ©infamfeit in einer munberbaren (Sprache
Pott garbe unb SJtufit gefdjilbert.

Unfer ßager er road) t heim Ijerrlidjften ©onnenfehein unb
roirb für bie Steife ahgehrod)en. lieber ber gfelsroanb ftef)t
am blauen Rimmel ber bleiche SJtonb, beffen erlofdjenes

*) pierre Soti. ®icJ3Büftc. lleberfept bon tpijitiparie. SJtit 10 Stitb»

tafeln. ®eraudgegeben bon g. 'b. Dppe(n»S3ronifomdfi. Earl tHeijjner
Stertag (OpaBSSüdjeret) ®redbett.

Sluge uttferm Slufbrud) Bufieht. 23ts 3ur heißen SJtittags*
seit ift bie ©rnöbe mit fdjroarîett Stiefelfteinen überfät unb
roie mit Stohlenftauh heftreut. ©iefe Wiefel glän3ert unb
glißern unter ber feurigen ©onne, fo baß beim burftigen
SBanberer bie ©äufdjung erroedt roirb, als feien fie feucht,
©tunbenlang roanbern roir burch biefe fdiroarje, blinfenbe
SBiifte; ftellenroeife zeichnen Salpeter unb Sahablagerungen
eine graue Warmorierung hinein. Stidfts fingt, nichts fliegt,
itidjts regt fid), ©od) in bie ungeheure Stille bringt, gleidi
gebämpftem èammerfd)lag,, bas unaufhörliche, eintönige
©rampeln unferer trägen Stamele...

©egen Wittag t'ommcn roir in eine roeniger lahle @e=

genb. Stnfdjeinenb am Staub eines ausgetrodneten ffluß=
bettes roachfen farblofe ©amarisfen, bleicher ©infter mit
roeißen 33Iumen, — ia fogar 3ioei hohe S3altnen. ©ine
graue ©djroalbe lreu3t uns mit erfdjeecftem fflug, unb SJtiih
fett fummen roieber um bie triefenben Slugeit unferer Äa=
mele. ©ine Spur oon ßeben. 3mei große, fdjroaqe Stögel
breiten ihre fjlügel aus unb ihr Schrei ertönt burch bie
Stille.

Sobalb bie ©ebuinen bie Stalmen fehen, roittern fie
fogteid) SBaffer unter ihrem biinuen Schatten uttb führen
unfere ©iere hin. 3n ber ©at hut fid) irt einer Sanbfuhle
etroas SBaffer angefammelt, unb uor greube brummenb
nähern fid) unfere Äamele. 3mei ober brei oerfuchen 311

gleicher Seit, ihre Stopfe hinein3uftedfen, unb oerroicfeln fid)
babei mit ihren langgeftredften öälfen.

©ann fommen roir roieber in bie trodene, unfrudft»
bare SBiifte. SBir entfernen uns immer mehr ootn Stoten
Weer, bas roir feit geftem nicht mehr feljen, unb bringen
in bas bergige S3innen!anb ein. SBie oiele biiftere ©äter,
roie oiele große öbe Steffel müffen roir nod) oor ber Stacht»
ruhe burchroanberu! Unfere Stamele gehen ftets oorroärts,
immer in bent gleichen, roiegenben, einfdfläfernben ©etnpo.
Sie finben faft oon felbft bie faum fidjtbaren f|3fabe ber
SBiifte, roelche bie gleichen ©ierc, ihre Sorfahren, feit un=
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Mâii, sic veUIge Slsst sei- Movsmmecwner m» cler grossen Moscvee mis âer Ussb-i.
(Klischee aus Ed, Montet „Der Islam", Berlag Bircher A,-G„ Bern,)

setzung Vvn Pierre
Lotis' Buch „Die
Wüste".*) Der be-

rühmte französische
Reiseschriftsteller be-

suchte im Jahre 1894
das Sinais Kloster
und durchquerte dabei
die Wüste Tih, das
Gebiet) der als Wü-
stenräuber gefürchte-
ten Amalekiter. Er
war monatelang in
der Gesellschaft der
Beduinen, ihre reli-
giösen Uebungen, so-

gar den strapaziösen
Fastenmonat Rama-
dan mitmachend. In
munderbar färben-
prächtigem Stil schil-
dert er den Tag und
die Nacht der Wüste,
ihre trostlose Einsam-
keit, ihre Sandebenen
und Steinschluchten,
ihre Sonnenglut und
ihre Sternenpracht.
Pierre Loti verbindet
mit einer großartigen
Beobachtungsgabe u.
einer staunenswür-
digen Sachkenntnis
eine brillante Dar-
stellung. Seine Rei-
sebücher sind zugleich stilistische Kunstwerke. Es gibt
kaum ein literarisches Werk, das so eindrucksvoll die

Wüste und ihre Kultursphäre schildert. Die Religion des

„Großen Propheten" tritt uns hier als der Geist der Wüste
selbst entgegen: der eine, unsichtbare, strenge und gütige
Gott, der den Gläubigen als Entgelt für die Entbehrungen
ihres Wüstenlebens die sinnlichen Freuden des siebenfachen

Paradieses verheißt, der Allah Mohammeds erscheint als
für die Völker der Wüste ertra geschaffen. Die Franzosen
haben eine feine Empfindung für die Tatsache, daß der
Islam die naturgewollte Religion der Berber und Araber
und Osmanen und Perser n. ist, und das erklärt auch ihre
heutige unbestrittene Vorherrschaft in Nordafrika, aber auch

ihre oft europafeindliche Politik in Vorderasien. Bücher,
wie die Abhandlung von Montet und die Neiseschilderung
von Pierre Loti sind in dieser Hinsicht aufschlußreich und
verdienen unser volles Interesse. 14. k,

" »»»"' ^
'

' —

Ein Tag in der Wüste Sur.
Aus Pierre Lotis Buch „Die Wüste", übersetzt von E. Philiparie

und herausgegeben von F. v, Oppcln-Bronikowskh im Verlag Carl Reisner
Dresden.

Der berühmte französische Reiseschriftsteller unternahm die hier ge--
schilderte Reise nach dem Sina'itloster und von dort über Akaba nach
Jerusalem vor bald 30 Jahren (1894), ausgestattet mit einem Schutzbrief
des Seid Omar aus der Oase Moses, des damaligen Oberhauptes der
Beduinen-Scheichs in Ostarabien. Die politischen Verhältnisse mögen
heute nach dem großen Kriege und nach der Lostrennung Arabiens von
der Türkei andere geworden sein? die Wüste aber ist sich gleich geblieben;
Pierre Loti hat ihre Größe und Einsamkeit in einer wunderbaren Sprache
voll Farbe und Musik geschildert.

Unser Loger erwacht beim herrlichsten Sonnenschein und
wird für die Reise abgebrochen. Ueber der Felswand steht

am blauen Himmel der bleiche Mond, dessen erloschenes

*) Pierre Loti. DieWüste. Uebersetzt von Philiparie. Mit 10 Bild-
tafeln. Herausgegeben von F. B. Oppeln-Brvnikvwski, Carl Rechner
Verlag (Opal-Bücherei) Dresden.

Auge unserm Aufbruch zusieht. Bis zur heißen Mittags-
zeit ist die Einöde mit schwarzen Kieselsteinen übersät und
wie mit Kohlenstaub bestreut. Diese Kiesel glänzen und
glitzern unter der feurigen Sonne, so daß beim durstigen
Wanderer die Täuschung erweckt wird, als seien sie feucht.
Stundenlang wandern wir durch diese schwarze, blinkende
Wüste: stellenweise zeichnen Salpeter und Salzablagerungen
eine graue Marmorierung hinein. Nichts singt, nichts fliegt,
nichts regt sich. Doch in die ungeheure Stille dringt, gleich
gedämpftem Hainmerschlam das unaufhörliche, eintönige
Trampeln unserer trägen Kainele...

Gegen Mittag kommen wir in eine weniger kahle Ge-
gend. Anscheinend am Rand eines ausgetrockneten Fluß-
bettes wachsen farblose Tamarisken, bleicher Ginster mit
weißen Blumen, — ja sogar zwei hohe Palmen. Eine
graue Schwalbe kreuzt uns mit erschrecktem Flug, und Mük-
ken summen wieder um die triefenden Augen unserer Ka-
mele. Eine Spur von Leben. Zwei große, schwarze Vögel
breiten ihre Flügel aus und ihr Schrei ertönt durch die
Stille.

Sobald die Beduinen die Palmen sehen, wittern sie

sogleich Wasser unter ihrem dünnen Schatten und führen
unsere Tiere hin. In der Tat hat sich in einer Sandkuhle
etwas Wasser angesammelt, und vor Freude brummend
nähern sich unsere Kamele. Zwei oder drei versuchen zu
gleicher Zeit, ihre Köpfe hineinzustecken, und verwickeln sich

dabei mit ihren langgestreckten Hälsen.

Dann kommen wir wieder in die trockene, unfrucht-
bare Wüste. Wir entfernen uns immer mehr vom Roten
Meer, das wir seit gestern nicht mehr sehen, und dringen
in das bergige Binnenland ein. Wie viele düstere Täler,
wie viele große öde Kessel müssen wir noch vor der Nacht-
ruhe durchwandern! Unsere Kamele gehen stets vorwärts,
immer in dem gleichen, wiegenden, einschläfernden Tempo.
Sie finden fast von selbst die kaum sichtbaren Pfade der
Wüste, welche die gleichen Tiere, ihre Vorfahren, seit un-
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